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Zur Vorgeſchichte der Grnennung des 
Wa Valderſet. 


Zur Vorgeſchichte der Ernennung des Grafen 
Walderſee zum Oberbefehlshaber auf dem chineſi⸗ 
ſchen Kriegsſchauplatze wird der „D. W.“ von 


beſtunterrichteter Seite mitgetheilt; 


In keiner Phaſe der Vorverhandlungen war 
davon die Rede, dem in Ausſicht genommenen 
Oberbefehlshaber Befugniſſe zu ertheilen, die über 
die Grenzen der Provinz Petſchili hinausgehen. 
Von vornherein galt alſo als feſtſtehend, daß die 
ruſſiſchen Operationen in der Mandſchurel, die eng⸗ 
liſchen in Kanton oder Schanghai, die etwaigen 
franzöſiſchen im ſüdweſtlichen China ſich vollſtändig 
unabhängig vom gemeinſamen Oberbefehl abſpielen 
werden. Graf Walderſee wird ſomit auch nicht 
Oberbefehlshaber zu Lande und zur See ſein, doch 
werden die den Peiho befahrenden Kriegsſchiffe ihm 
jedenfalls unterſtellt ſein, möglicherweiſe auch die 
geſammten deutſchen Seeſtreitkräfte. 

Wenn die ruſſiſche Regierung es für angezeigt 
erachtet hat, durch den amtlichen „Regierungs⸗ 
Boten“ ihre Zuſtimmung zum deutſchen Oberbefehl 
theils auftlärend zu rechtfertigen, theils durch den 
Hinweis anf die ungeſchwächte Fortdauer ihrer 
bisherigen Beziehungen zu Frankreich zu verklau⸗ 
ſuliten, ſo erblickt man darin an hieſiger maßgeben⸗ 
der Stelle keine unfreundliche Handlung von ruſſi⸗ 
ſcher Seite, ſondern nichts Anderes als eine durch 
die Umſtände gebotene Rückſichtnahme auf den 
franzöſiſchen Verbündeten und auf gewiſſe einfluß⸗ 
reiche Kreiſe der ruſſiſchen Geſellſchaft. Wenn die 
ruſſiſche Regierung geſonnen wäre, uns Schwierig⸗ 
keiten in den Weg zu legen, dann würde ſie nicht 
nach dem vorhergegangenen unmittelbaren Mei⸗ 
nungsaustauſch zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer 
Nikolaus als die erſte — alſo noch vor Oeſtrreich⸗ 
Ungarn! — dem deutſchen Vorſchlage mit größter 
Bereitwilligkeit zugeſtimmt haben. Daß aber dieſer 
deutſche Vorſchlag erfolgte. iſt als ein Entgegen⸗ 
kommen, ein Opfer des deutſchen Kaiſers anzuſehen, 
der, wohl wiſſend, welche Laſt und Verantwortung 
er damit auf Deutſchlands Schultern übernahm, 
Alles aufbot, um das Einvernehmen der Mächte 
aufrecht zu erhalten. Er that es erſt, nachdem 
eine ganze Anzahl anderer Vorſchläge geſcheitert 
war. Deutſchland hatte ſich auch bereit erklärt, 
ſeine Truppen einem franzöſiſchen Oberbefehlshaber 
zu unterſtellen, und es bedarf beſonderer Hervor⸗ 
hebung, daß die franzöſiſche Regierung ſelber keine 
Neigung zeigte, die Leitung der oſtaſiatiſchen Kriegs⸗ 
operationen zu übernehmen. 


England und Trans vpaal. 

Zur Oxientirung über die Entſetzung Oberſt 
Hoares bei Elands⸗River entnehmen wir der „St. 
James 's Gazette“ vom 17. August Folgendes: 

„Es mag nicht unangebracht ſein, noch einmal 
die Geſchichte der Elands⸗River⸗Garniſon zu be⸗ 
trachten. Dieſe kleine Abthellung von 300 Mann 
unter Oberſt Hoare der während der Belagerung 
von Mafeking Chef des Stabes war, wurde 
zwiſchen Zeeruſt und Ruſtenburg aufgeſtellt. Als 
Delorey dann im Weſt⸗Transvaal aggreſſiv wurde, 
wurde Jan Hamilton entſandt, um Baden-Powell 
in Ruſtenburg zu helfen, eine Aufgabe, die er er⸗ 
folgreich durchführte, und Sir J. Carrington ging 
don Zeeruſt aus vor, um Oberſt Hoare zu ent⸗ 
ſetzen. Aber Carrington wurde bald gezwungen, 
zurückzugehen, er fiel auf Mafeking zurück und 
überließ Zerruſt dem Feinde. Heftiges Feuer wurde 
bei Elands River eröffnet, und ſowohl Jan Hamilton 
als auch Sir J. Carrington ſcheinen angenommen 
zu haben, daß Oberſt Hoare ſich den Buren er⸗ 
geben habe. Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß das 
nicht der Fall war, denn die Garniſon hielt am 
10. noch aus, alſo vier Tage, nachdem Jan 
Hamilton gemeldet hatte, daß Hoare augenſcheinlich 


kapitultrt habe. Lord Roberts hat 
N ei nunmehr 
Carrington und Hamilton befohlen, jo ſchnell a 


möglich Hoare zu Hülfe zu eilen, und man kann 
nur ängſtlich hoffen, daß dieſe Hülfe noch zur 


rechten Zeit kommt (was inzwiſchen, laut obiger 


Nachricht geſchehen iſt. Red.); denn am 10. be⸗ 
denden die Verlußte bereits den ſechsten Theil 
er Garniſon.“ 
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l Goldene Lilien. 
Eine Skizze aus dem Reich der Mitte. 
Von Th. V. Gall. 
(Nachdruck verboten.) 
Warum Ki⸗tah die Fremden nicht leiden mag? 
Ach, das iſt eine eigene Geſchichte! Die kleine, 
ſchöne, bleiche, arme Ki⸗tah, die keinen Wurm 
tödten mag und weint, wenn den gelben Faltern 


die Fittiche müde werden; die keinen Menſchen 

hungern ſehen kann — jawohl, ſie haßt die weißen, 

fremden Männer, ihre Frauen, ihre Kinder, ihr 

Thun und Gebahren mit wildem, glühendem Haſſe! 
* * 


* 

„Es iſt ein Mädchen,“ ſagte der Vater und 
wandte ſich geringſchätzenden Blickes fort. 

Die Wöchnerin ſtöhnte. 

Warum mußte das Kind auch gerade ein 
Mädchen fein! Wozu wäre die gut? Ein Knabe — 
das iſt etwas ganz Anderes! Dazu der Zorn des 
Mannes gegen fie ſelber, daß fie einem Mädchen 
das Daſein geſchenkt! 

Ki⸗tah wuchs heran. Die Augen der Mutter 
hingen mit Liebe an dem Kinde. Es war gut 
und brav, flink wie die kleinen Zicklein, die ſich 
hinter der Bambushütte tummelten, und ſchlank 
wie die Lilien, die den Weiher umſtanden. Wenn 
ſie in der Sonne ſpielte, ſchimmerte ihre Haut 
wie eine Topaſenfläche, und die Augen blickten 
ſchalkhaft und treuherzig unter Wimpern hervor, 
die ſo ſeidenweich waren, wie die Fäden, die der 
Vater aus ſeiner Rauperzucht gewann und nachher 
der Mandarinenfrau ablieferte. Alle Kinder im 
Dorfe hatten fie gern und bewarben ſich darum, 
mit ihr ſpielen zu dürfen. Aber den Vorzug gab 
Ki⸗tah ohne Zweifel dem ſchmucken Lim, dem Sohn 
des Ziegelbrenners, deſſen Bambushütte neben der⸗ 
jenigen der eigenen Eltern ſtand. Er ſammelte 
ihr bunte Käfer, und ſie pflückte Waſſerroſen zum 
Strauß für ihn. Dann gingen ſie Hand in Hand 
den Hügel hinauf und ſangen. 

„Wenn wir groß ſind, biſt Du meine Frau.“ 
Sie nickte, als ob das ganz ſelbſtverſtändlich jet. 

Dann ſuchten ſie wieder Blumen und ſangen 
von Neuem, bis die Dämmerung kam und aus den 
Brombeerſträuchern, die den Horizont umſäumten, 
mit leuchtend rothem Antlitz der Mond aufſtieg. 

* * 


* 

Der Vater war verdrießlich. Von Jahr zu 
Jahr wurde der Verdienſt ſchlechter. Die fremden 
Männer mit den weißen Geſichtern hätten, ſo er⸗ 
zählte er, die Seidenzucht ruinirt. brächten 
Gewebe mit, die freilich bei Weitem nicht einen ſo 
feinen Faden hätten wie die hier zu Lande ge⸗ 
fertigten. Aber ſie ſeien billiger, und was das 
Wunderbarſte, ſie ſähen trotzdem gut aus. Nun 
kaufte man bei ihnen. Wenn das ſo weiter gehe, 
müſſe er verhungern — er und die Seinen. 

Er fluchte auf ſeine Frau, auf die Kinder, auf 
alle Welt. Dann ging er zum Kaufmann, der 
heimlich einen Opiumhandel betrieb, und holte ſich 
einen tüchtigen Rauſch. 

Damals verſtand Ki⸗tah von Allem dem noch 
nichts. Leiſe ſchlich ſie zur Mutter, bettete das 
Haupt in den Schooß derſelben und ſah mit den 
Kinderaugen auf zu den Thränen, die von dem 
gramdurchfurchten Antlitz zu ihr hernieder rollten. 

„Ja, die Fremden,“ ſagte die Frau, indem ſie 
die Hände zuſammenballte. „Von ihnen kommt 
alles Unheil!“ 

* * 

Es war Drachenfeſt, und die Dorfbewohner 
tummelten ſich zwiſchen den Zelten, die auf dem 
Anger aufgeſchlagen waren. Die Mutter hatte das 
neue Kleid angezogen mit den bunten Blumen, die 
hineingeſtickt waren. Der Vater trug einen Hut, 
den er ſich in Shan⸗Sſu, der nächſten Stadt, 
gekauft, und um den ihn ſämmtliche Dorfbewohner 
beneideten. Ki⸗tah hatte ein neues gelbes Band 
bekommen, und ſie hielt es gegen die Sonne, des 
Augenblicks harrend, wo fie es Lim zeigen könne. 

Plötzlich hieß es: der Mandarin kommt! 

Der Mandarin! Ah, das war ein Ereigniß 
von größter Tragweite! Denn von ihm hing das 
Wohl und Wehe all’ dieſer elenden, gekrümmten 
und ſiechen Menſchen ab. Und wenn ihre Kinder 
heute noch gerade auf einhergingen und friſche 
Züge zeigten, ſo würden ſie binnen kurzer Friſt 
ganz beſtimmt auch ebenſo gealtert und verwittert 
ſein wie jene. Denn von Allem, was man er⸗ 
arbeitete, tagaus, tagein, das ganze Jahr hindurch, 
hatte man dem Mandarin den weitaus größten 
Theil abzuliefern. Ihm gehörte das Land im 
ganzen Umkreiſe, ſo weit der Blick trug: die Brom⸗ 
beerſträucher, Reisfelder, die Theeplantagen — die 
Sonne, das Licht — kurzum Alles — ſchließlich 
das eigene Leben. 

Der Gewaltige kam ſelbſt. 5 

Man bildete eine Gaſſe .. Dieſer oder Jener 
warf ſich glatt auf den Boden .. Andere neigten 
ſich ſo tief, daß ihre Stirn fait den Staub be⸗ 
führte 

Einen Blick von ihm erhaſchen, eines Wortes 
von ihm gewürdigt werden — o, wer doch dieſes 
Glücks theilhaftig ſein könnte! 


Die Mutter ſuchte Ki⸗tah gleichfalls zu ſich 


Dienſtag, den 21. Auguſt 


hernieder auf die Erde zu ziehen, allein das ſonſt 
ſo gefügige Kind war nicht dazu zu bewegen. 

Der Mandarin blieb ſtehen. 

„Wem gehört die Kleine?“ fragte er gütig. 

Der Vater überbot ſich in Ausdrücken der 
Demuth und die Mutter ſprach ſklaviſch mit leiſer, 
bebender Stimme die Worte des Ehegatten nach. 

„Ein ſchönes Kind,“ ſagte der Gewaltige, 
Ki⸗tah über die janft gebräunten Wangen fahrend. 
„Wenn Chin⸗Tang, mein Sohn, erwachſen iſt, mag 
ſie ſeine Frau werden. Aber ſorgt, daß ſie vor⸗ 
her die „goldenen Lilien“ bekomme!“ 

Er nickte gnädig und ging weiter. 

* * 


* 

Durch das Dorf ging es wie ein Lauffeuer — 
wie die Flamme, die in der hochreifen Reisſtande 
aufglimmt und nun, von einem leiſen Hauche ge⸗ 
tragen, bald das ganze Feld ergriffen hat: „Ki⸗tah 
bekommt die goldenen Lilien; der Mandarin will 
es, und dann wird ſie Chin⸗Tangs Weib!“ 

Die Frauen beglückwünſchten die Mutter, die 
Männer ſagten dem Vater allerhand Schmeicheleien. 

Schon am nächſten Tage begann man mit der 
Procedur. 

Die goldenen Lilien — das ſind nämlich die 
kleinen verkrüppelten Füße der Chineſinnen, dieſer 
Stolz der Evastöchter im Reiche der Mitte, dieſer 
entſetzliche Auswuchs eines irregeleiteten Geſchmacks. 

Als man Ki⸗tah zuerſt davon ſprach, weinte 
ſie und behauptete, Lim müſſe ſie heirathen. Sie 
hätten ſich das einander gelobt. Erſt als der 
Vater drohte, er werde ſie ſchlagen, und die 
Mutter ihr von al’ den Herrlichkeiten erzählte, 
über die ſie als dereinſtige Frau eines Mandarinen 
verfügen könne, gab ſie nach. 

Da Ki⸗tah ſchon ziemlich erwachſen war, be⸗ 
reitete ihr die Operation unſägliche Schmerzen. 
Sie mußte beſtändig liegen, allein jeden Augen⸗ 
blick, den ſie erübrigen konnte, ſaß die Mutter 
neben ihrem Lager. Dann erzählte ſie von 
ſeidenen Gewändern und Zelten, die auf goldenen 
Pfeilern ruhten. Paradiesvögel ſpielten auf dem 
Hof, deſſen Boden aus blinkenden Steinen beſtand, 
und in einem Glasbecken tummelten ſich Goldfiſche 
von wunderſamſter Geſtalt. f 

Kl⸗tah ſchloß die Augen und begann zu 
träumen. Dann erhöhte ſich durch die nachhelfende 
Kraft der eigenen Phantaſie wohl noch gar die 
Herrlichkeit, zu der die Mutter durch ihre Er⸗ 
zählung den Grundſtein gelegt. Allein meiſtens 
fuhr fie jäh auf zwiſchen all' den Luftſchlöſſern. 
Lim ſtand neben ihr und machte ihr Vorwürfe, 
daß ſie ſein vergeſſen und des Verſprechens, das 
ſie ihm einſt gegeben. 


* 
* 


Schon drei Jahre dauerte die Procedur. 
Kistah lernte allmählich wieder gehen — wenn 


man von gehen überhaupt noch ſprechen konnte. 


Der Mandarin kam ſelber und ſchaute zu, wie es 
mit ihr ſtehe. Er war zufrieden mit dem Aus⸗ 
gang der Operation und ließ reiche Geſchenke 
zurück. Er erzählte, daß Chin⸗Tang eine Reiſe 
unternommen habe zu den fremden Machthabern, 
die augenblicklich nach China ihre Unterthanen 
ſchickten. Ueberall ſei er an den Höfen der weißen 
Männer mit Ehren aufgenommen und erfreute ſich 
der höchſten Gunſtbezeugungen. Ki⸗tah ſolle auch 


ferner brav ſein und des Verlobten immer ge⸗ 


denken. Wenn Chin⸗Tang zurückkomme, werde er 
ſie holen und zu ſeinem Weibe machen. 

Ki⸗tah hörte träumend mit geſchloſſenen 
Augen zu. 

Als der Mandarin fort war, mußte ihr die 
Mutter noch fortwährend die Worte desſel ben 
wiederholen. Von Lim ſprach ſie faſt gar nicht 
mehr, und ſie athmete erleichtert auf, als ſie eines 
Tages vernahm, daß er das Dorf verlaſſen und 
an den Hoang⸗ho ausgewandert jet. 

* 
* * 

Der Mandarin war todt. 

„Nun kommt Ching⸗Tang ganz beſtimmt,“ 
murmelte Ki⸗tah. 

Sie hatte ſchon längſt auf den Augenblick ge⸗ 
hofft, allein ſtets vergebens. Im Dorfe erzählte 
man ſich freilich allerhand. Der Mandarin war 
zornig geweſen auf ſeinen Sohn, daß dieſer ſo 
lange in fremden Ländern weilte. Es hieß, er 
finde Wohlgefallen an den Sitten und Gebräuchen 
der weißen Männer. Und nicht das allein, 
auch die Frauen daſelbſt ſollten es ihm angethan 
haben! — — — 

Ki⸗tah hörte brennenden Auges, die Wangen 
flammend, zu. 0 

Und Chin⸗Tang kehrte wirklich heim. Aber 
geraume Zeit vernahm ſie nichtsdeſtoweniger kein 
Sterbenswörtlein von ihm. Eines Tages trat er 


1900. 


endlich in die Hütte. Ki⸗tah ruhte auf einem 
Bambuslager und ſchaute mit begeiſtertem Blicke 
zu ihm auf. Auch Chin⸗Tangs Züge erhellten 
ſich, als er ihrer anſichtig wurde. Aber da fiel 
ſein Blick auf ihre verkrüppelten Füße. 

„Du haſt die goldenen Lilien?“ fragte er 
plötzlich, die Brauen finſter zuſammenziehend. 

Sie nickte bejahend. 

„Dein Vater hat es gewollt,“ 
Mutter. 


Der junge Mandarin murmelte einige Worte, 
die Niemand verſtand. Dann warf er einen 
Beutel mit Geld hin und entfernte ſich ſchweigend. 

Das war das erſte und letzte Mal, daß Ki⸗tah 
den ihr beſtimmten Gatten geſehen. Vom Geld 
erhielt ſie nichts. Das nahm der Vater, um es 
in der Stadt in den Theehäuſern zu verlottern. 
Es war eine große Summe, aber ſie zerfloß wie 
Waſſer in ſeinen Händen. Denn Jedermann ver⸗ 
ſpottete ihn im Dorfe, und weil er das nicht 
hören mochte, ſuchte er Vergeſſen im Rauſch und 
anderen Genüſſen. Wenn er dann heim kam, gab 
es reichliche Schläge für Frau und Kind. 

Arme Ki⸗tah! 

Darum alſo haßte ſie die fremden Männer 
darum ballte fie ihre kleinen Hände zur Fauſt, 
wenn man ihr von ihnen erzählte. 

Sie mußte nun wieder arbeiten wie jedes 
andere Mädchen im Dorfe, nur daß es ihr viel 
ſchwerer wurde. Hei, wie jene von einer Reis⸗ 
ſtaude zur anderen flogen, wie ſie ſich neckten und 
ſcherzten, wenn die Blicke der jungen Burſchen auf 
ſie fielen! Und eine nach der Anderen fand einen 
Mann. Nur ſie — ſie allein blieb traurig, ver⸗ 
laſſen — das hatte fie den goldenen Lilien zu 
danken, um die man ſie einſt beneidet hatte ! 

Arme Ki⸗tah! 


erläuterte die 


Ausland. 


Frankreich. Foix (Dep. Ariege), 19. Auguft. 
(Meldung des „Agence Havas.“) Die Vertreter 
des Generalraths gaben zu Ehren Del⸗caſſé's, 
der zu den Sitzungen desſelben eingetroffen, 
iſt, ein Feſtmahl, auf welchem der Minſſter eine 
Rede hielt, in welcher er auf die Erfolge der Re⸗ 
gierung auf politiſchem Gebiet und die gethanen 
Fortſchritte hinweiſt und erklärt, die Regierung jet 
entſchloſſen, keinen Schritt zu thun, der den Frieden 
ſtören könnte, ſie ſei jedoch überzeugt davon, daß 
der dauerhafteſte Friede derjenige jet, welcher nicht 
auf dem Belieben irgend Jemandes beruhe. Del⸗ 
caſſé ſetzt ſodann auseinander, wie feſt begründet 
die Kolonialmacht Frankreichs ſei und fordert die 
Republikaner auf, ihre Vereinigung aufrechtzu⸗ 
erhalten ſelbſt unter gewiſſen Opfern. Darauf 
geht der Miniſter zur Beſprechung der auswärti 
Fragen über und ſtellt feſt, daß viele dieſer 
Fragen ſeit zwei Jahren in für Frankreich gün⸗ 
ſtigem Sinne gelöſt ſeien. Ein erheblicher Theil 
dieſer Erfolge ſei der Volksvertretung Frankreichs 
und dem Volke ſelbſt zu danken. Es könne ohne 
Uebertreibung geſagt werden, daß es gefährlich 
wäre, ſich den Ernſt der chineſiſchen Frage zu 
verhehlen. Die Mächte müßten, um hier zu einem 
befriedigenden Abſchluß zu gelangen, vor Allem 
wiſſen, was ſie wollten und nicht wollen, was 
im Stande wäre, das nothwendige Einvernehmen 
in Frage zu ſtellen und dieſen ihren Willen bis 
zuletzt behalten. Die Stimme des Gewiſſens der 
ganzen Welt habe ihnen das nächſte Ziel gewieſen: 
Befreiung des Geſandten. Das ſei auch der 
Hauptzweck der gemeinſamen militäriſchen Aktion. 
Dieſer Zweck ſei nunmehr erreicht oder doch ſo 
gut wie erreicht. Die Anweſenheit der Truppen 
der Mächte werde ſodann dazu dienen, Genug⸗ 
thuung für das Geſchehene und Garantieen für die 
Zukunft zu erlangen, mögen auch in dieſer Hinſicht 
die beſonderen Geſichtspunkte jeder einzelnen Macht 
ſein, welche ſie wollen. Er nehme an, die Mächte 
würden ihre Forderungen dem Erreichbaren an⸗ 
paſſen und vornehmlich ſich hüten, excluſive For⸗ 
derungen zu ſtellen. Das würde die Einigkeit 
zerſtören, Mißtrauen erwecken und von der erſten 
Stunde an bedrohliche Mißverſtändniſſe ſchaffen. 
Die franzöſiſche Regierung ſtelle ſich auf dieſen 
Standpunkt und ſei von ihm auch nicht abgewichen, 
als fie energiſche Maßregeln zu ergreifen gehabt, 
beziehungsweiſe den Mächten Vorſchläge gemacht 
habe, welche einmüthige Zuſtimmung erhielten. 
Sie werde davon auch in Zukunft nicht abgehen, 
dabei ſtets in Uebereinſtimmung mit der ruſſiſchen 
Regierung handelnd, welche ihrerſeits vor drei 
Tagen es ſich angelegen ſein ließ, ihre voll⸗ 
kommene Uebereinſtimmung mit der verbündeten 
und befreundeten Nation zu verkünden. 
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Vermiſchtes. 
— In Stettin ſind dem großen 


nommen werden, ſind ernannt und bisher ſtehen 
bereits 5000 Mk. zu Prämien zur Verfügung. 
— Von einem Gaunerſtückchen, das 


keines nicht trintet, mag ſich indeſſen mit etwas 
andres erquicken, doch iſt in dieſer Stund der 
Chokolade gänzlich verboten. — 2 bis 3 Uhr, all⸗ 


Teſchnik des In-und Auslandes. Di Anzah 

— sen 5 für dieſe b für — 
r 10 vermehrt ; 
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Brande in der Dampfbrennerei von Ferd. orragen 
Rückforths Nachfolger drei Menſchenleben zum [des Humors nicht entbehrt, wird aus der Stadt | gemeine Konverſation. — 3 bis 4 Uhr, in das Brautſchau nach dem Gemälde von Georg Scköbel und 
Opfer gefallen. Das Feuer war, wahrſcheinlich Weinsberg in Würtemberg berichtet: Ein dortiger] Baad. — 4 bis 5 Uhr, in ein Bett. — 5 bis | „Die erſte Ferienreiſe“ nach einem Bilde von E. Harder 


durch Exploſion, in den Kellereien des rechten 


beſchäftigt geweſen, als plötzlich eine heftige De⸗ 
tonation erfolgte, worauf auch ſofort mächtige 
Stichflammen aus dem Keller herausſchlugen, die 
in kurzer Zeit in die oberen Stockwerke, in denen 
Getreide, leere Fäſſer und andere Vorräthe lagerten, 
vordrangen. Von den drei Arbeitern, die ſich im 
Keller befunden hatten, gelang es noch, einen der⸗ 
ſelben mit ſchweren Brandwunden bedeckt, heraus⸗ 
zuſchaffen, die beiden anderen waren nicht mehr zu 
erreichen und haben in den Flammen ihren Tod 


Bürger erhält ganz unerwartet aus Zürich die 


wohin er gänzlich mittellos gelangt ſei. Der jo 
unverhofft Heimgekehrte ſollte nicht umſonſt an das 
Herz ſeines Bruders appellirt haben. Er ſuchte 
ſofort den Armen auf und trat mit ihm die 
Heimreiſe an. Unterwegs mußten die Reſſenden 
allerdings erſt bei Verwandten in Ulm eine 
größere Anleihe machen. Wer aber beſchreibt den 
freudigen Schreck des guten Bruders und ſeiner 
Familie, als ſich plötzlich der Amerikaner, gerührt 
durch fo viel Liebe Seitens jeiner Verwandten und 


8 Uhr, zu einem Spaziergang vor die ganze 
Geſellſchaft, wann aber wider alles Erwarten ein 


einem Ehren⸗Tänzlin, oder einer anderen ange⸗ 
meſſenen Ergötzlichkeit zu beſchließen. — Um 11 
Uhr ſollen Alle und Jede ſich in das Bett ver⸗ 
fügen, und eine allgemeine Stille regieren, be⸗ 
ſonders wann ſich Jemand unter den Baad⸗Gäſten 
nicht wohlauf befinden thäte.“ — Weiter heißt es 
u. A.: Alle Ohrenbläſer, Sönderling und Murrolfen 
ſollen gänzlich von hinnen verbanniſirt ſeyn, es ſeye 
dann Sach daß fie Beſſerung verſprechen. — Und 


Zierde. Auch 
deren öchſter Vollendung 
der Zenit ausgeführt. Das Ar - 


Flügels der maſſiven Fabrikgebäude ausgebrochen.] Nachricht, daß ſein vor Jahren nach Amerika aus⸗ 3 
Drei Arbeiter waren in dem Keller, e fich | gewanderter, längft todt geglaubter Bruder noch — 3 Ar 110 5 1 1 ut 1 Belt legt ben Beweis, dab 
e ee u Bine nit Bene * . Von 9 bis 11 Uhr, wäre entweder der Tag mit des Gebotenen von keinem Journal in gleich de 


5 dlich, weilen der ganzen Ehren⸗Compagnie daran 
gefunden. Der ſchwerverletzte Ardeiter erlag überzeugt, daß man ihn nur um ſeiner Perſon | enolich, 8 zu können, daß lemente des benti 
den ſpäter ſeinen Wunden. Beim willen jo gut aufnehme, als Millionär zu erkennen gelegen, daß fie weder Nachtzeit noch an der Tafel | Publikums gegen dieſe Treibereien Stellung zu nehmen 
wenige Stunden ſpäter ſeinen Wunden 82 l durch Hünde nicht beunruhigt werden, als ſolle ein f deginnen. Man kann dem durchaug originellen ad 


Eintreffen der Feuerwehr an der Brandſtelle 


bildete bereits das ganze Innere des Flügels in 


allen drei Stockwerken eine weißglühende Lohe. Es 
wurden ſofort zwei Dampfſpritzen in Thätigkeit 
geſetzt; auch der Fährdampfer „Danzig“, war in 
kurzer Zeit zur Stelle und mit 16 Schlauch⸗ 
leitungen gingen die Löſchmannſchaften zur Be⸗ 
kämpfung des entfeſſelten Elements vor. Die dem 
brennenden Gebäude entſtrömende Hitze war jo 
gewaltig, daß die Feuerwehrleute ſich zunächſt, 


trotzdem ſie mit Asbeſt⸗Schutzwänden verſehen 


waren, nur auf etwa 25 Schritt dem Hauſe 
nähern konnten. Nach mehrſtündiger Arbeit, und 
nachdem ungeheure Waſſermaſſen in das brennende 
Gebäude geſchleudert worden waren, konnte das Feuer 
auf ſeinen Heerd beſchränkt werden. Die Löſcharbeiten 
wurden jedoch mit unverminderter Kraft fortgeſetzt. 
Das Gebäude iſt vollſtändig ausgebrannt, und das 
Dach tft zerſtört; die maſſiven Umfaſſungsmauern 
ſind ſtehen geblieben. Die in den einzelnen Stock⸗ 
werken angebrachten ſtarken eiſernen Säulen ſind 
wie Glas zerbrochen und zerſplittert. 

— Die Marſchen an der Weſtküſte 
des Herzogthums Schleswig werden 
zum weitaus größten Theile zur Fettviehweide 
benutzt, und alljährlich in den Sommer⸗ und 
Herbſtmonaten werden aus den Marſchen mehr als 
60 000 Stück Fettvieh in Huſum auf den Markt 


gebracht, von wo es in großen Mengen beſondersnach 


dem weſtlichen Deutſchland, ſogar bis nach Metz 
verſandt wird. Es iſt erklärlich, daß man in den 
intereſſirten Kreiſen den Wunſch hat, in beſonderen 
Zuſammenſtellungen zu zeigen, was durch die Fett⸗ 
weide geleiſtet werden kann. Zu dem Zwecke 
wurde im Oktober 1894 zum erſten Male eine 
Weidefettvieh⸗Ausſtellung in Huſum veranſtaltet, die 


giebt, indem er ſeinen Angehörigen eine wunder⸗ 
ſame Geſchichte von der Lebensrettung einer 
Millionärstochter mit obligater nachfolgender Heirath 
erzählt. Nun war das verwandtſchaftliche Ver⸗ 
hältniß erſt recht hergeſtellt, es wurden acht Tage 
lang Feſte gefeiert, bei denen der gute Bruder 
auch den Wein nicht ſparte, bis man ſchließlich 
daran dachte, das koloſſale Vermögen, welches in⸗ 
zwiſchen auf der Hamburger Bank zinstragend 
deponirt war, flüſſig zu machen. Da man jedoch 
bei einem Geldgeſchäft am beſten perſönlich an⸗ 
weſend iſt, Reiſen aber bekanntlich viel Geld koſten, 
ſo liehen ſich die Brüder raſch noch von einem 
Bekannten 1000 Mark. Darauf wurde die Reiſe 
nach Hamburg angetreten. In Frankfurt ſah fi 
der Weinsberger genöthigt, dem verſchollen ge⸗ 
glaubten Bruder einen Moment lang die Aufſicht 
über das Gepäck zu übergeben. Als er wieder⸗ 
kam, mußte er die unangenehme Entdeckung 
machen, daß ſein Bruder nunmehr wirklich 
verſchollen war. 

— Eine alte Badeordnung. Wie 
in der guten alten Zeit die Hausordnung in einer 
Heilanſtalt beſchaffen war, geht aus folgenden 
„Baad⸗ und Aufführungsregeln des Geſund⸗ und 
Heil⸗Baads Schauenburg“ hervor, die von einem 
Forſcher im Baſeler Archiv aufgefunden worden 
ſind. Sie lauten der „Straßburger Poſt“ zufolge: 
„Des Morgens von 7 bis 8 Uhr haben ſich 
ſamtliche Baad⸗Gäſte mit ihren Curen, als beſonders 
Thee, Caffse, Chocolade, Wein⸗Waaren, Saur⸗ 
brunnen, Brat⸗, Kachel⸗ und Blatten⸗Mueß, Butter⸗ 
Schnitten, und was dergleichen mehr, in dem 
großen Saal ſich einfinden. — Von 8 bis 9 Uhr 
gehet man in das Baad. — Von 9 bis 10 Uhr 
it zum Ausdünſten und Anziehung ſäuberlicher 


jeder Ehrengaſt, welcher ſolcher Thieren mitbringe, 
gehalten ſeyn, ſelbige au gehörigem Orte verwahren 
zu laſſen. NB. Was die Strafe dieſer Ordnung 
anbelangt, ſo könnte der Uebertreter derſelben am 
Geldt, das Frauenzimmer aber am Leib abgeſtraft 
werden, welches aber billichermaßen der Ehren⸗ 
Compagnie zur Deciſien überlaſſen wird. 
Alſo gegeben und vor der ganzen Ehrengeſellſchaft 
genehmigt den 17. Heumont 1762 und erneuert 
den 13. Auguſt 1764. (L. S.) Schauenburg.“ 
— Man ſieht, ein guter Humor durchzieht dieſe 
„Aufführungsregeln“, und die „Ehrencompagnie“, 
wie ſich die Vereinigung der „Badgeſellen“ nennt, 
wird ſchon für die Befolgung geſorgt haben. 
Einiges, was da von dem Klatſch der Ohrenbläſer 
und Murrolfen“, ſowie von den „Hünden“ geſagt 
wird, iſt auch heute noch nicht veraltet. 


Vom Küchertiſch. 

Von Hanz Krämerz monumentaler öpfu 
„Das 19. Jahrhundert in Wort und Br 55 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W.), dem 
erfolgreichen Prachtwerke unſerer Tage, iſt joeben mit 
Ausgabe der 69. Lieſerung der dritte Band zum Abſchluß 
gelangt. Textlich und illuſtrativ auf der gleichen Höhe 
wie ſeine Vorgänger ſtehend, übertrifft es dieſelben noch 
an Reichhaltigkeit feines gediegenen Inhaltes: Nicht 
weniger als W 0 ausgezeichnete Fachmänner, darunter 
Gelehrte von Weltruf, haben ihr Wiſſen und Können in 
den Dienſt des populären Werkes geſtellt, um etwas 
wahrhaft Vollendetes zu ſchaffen. Für den Supplement⸗ 
(4.) Band find die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen, 
und wird derſelbe beſonders die Pariſer Welt⸗Ausſtellung 
behandeln. 

Die illuſtrierte Zeitſchrift ür Alle 
Welt“ — herausgegeben vom Deutſchen ce 
Bong & Co., Berlin W. 57 — Preis des Vierzehntags⸗ 
Heftes 40 Pf. — eröffnet ſoeben ihren neuen Jahrgang. 


zuſammenfaſſenden Prachtband nur mit Spannung ent⸗ 
gegenſehen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Sonnabend, den 18. Auguſt 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei- 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 758 —807 Gr. 150 bis 

157 Mark bez. 
inländiſch bunt 796 Gr. 151 M. bez. 
inländ. roth 740—801 Gr. 140—150 M. bez. 


hab Id per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Cr. 
0 t 
inländiſch grobkörnig 726 — 765 Gr. 128 — 129 M. bez. 
tranfito grobförnig 738 Gr. 95 M. bez. 
tranſito feinkörnig 711—717 Gr. 92 M. 


Oer ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 680— 709 Gr. 140— 146 M. bez 
tranſito große 650 Gr. 107½ M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 123 M. bez. x 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 245—256 M. bez. 

Kleie per 50 Alg. Weizen⸗ 3,90 4,35 M. 
Roggen⸗ 4,20 — 4,40 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelstammer. 
Bromberg, 18. Auguft 1900. 


Weizen 140— 150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


5 ein ſehr günſtiges Reſultat hatte. Ein zweite | Kleidern beſtimmt. — Die, jo nicht in das Baad | Das das Glänzend Baellatiste.1; 
| ſolche Austellung joll nun Mitte Oktober dieſes [gehen, ſollen ſich während dieſen zwo Stunden 58 ‚ua eine Fülle Pr. “2 gefte e Rogge — Bu r Mk., feuchte ab» 
es aus. 


Folge der Frühjahrskälte 


Jahres ſtattfinden und verſpricht, nachdem die in 
und Dürre im Mai und 
Anfang Juni ſchlecht entwickelten Weiden ſich durch 
den noch rechtzeitig eingetretenen Regen in be⸗ 
friedigender Weiſe gebeſſert haben, einen gleichen 
Erfolg. Die Vorbereitungen zu der Ausſtellung ſind 
ſchon getroffen, die Preisrichter, welche theils aus 
den Producenten, theils aus den Abnehmern ge⸗ 


ftill, ehrbar und beſcheiden aufführen und mit 
etwas Nützliches ſich beſchäftigen. — Von 10 bis 
12 Uhr iſt zum Spazieren bey ſchönem Wetter, 
und beym Regen zum ſpielen, converſiren oder 
anderen unſchuldigen Beluſtigungen gewidmet. — 
12 bis 1 Uhr zum Mittag⸗Eſſen, doch ſolle auf 
eine Viertelſtunde mehr oder weniger nicht an⸗ 
kommen. — 1 bis 2 Uhr zum Caffée, wer aber 


Drei große, ſpannende Romane erſter 
Autoren: „Gebrandmarkt“ von G. v. Schlippenbdach, 
„Der Schlüſſel zum Paradies“ von Robert Kraft und 
„Der Adjutant“ von Paul Oskar Höcker, ſowie eine 
reizende Humoreske von Eva Gräfin Baudiſſin — „Der 
Korkenzieher“ — erſcheinen gleichzeitig und üben auf den 
Leſer vom erſten Augenblicke an eine in hohem Grade 
feſſelnde Wirkung aus. Eine ſpezielle Beachtung widmet 
„Für Alle Welt“ allen bedeutſameren Erfindungen 
und Patenten auf ſämmtlichen Gebieten der Induſtrie und 


Ger ſte 180-134 Mk., feinfte über Notiz b. 140 Mk. 
Hafer 130—135 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 
Kocherbſen 140-150 Mark. 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito⸗ Sommer 200 Mk. bez. 


44444444444. 
Hen-Gründungen aller Art 


!der grösste Erfolg der Nenzeit! | Pilsener Biertrinker' 
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Ä — ftfiche Unternehmungen, Zucker ⸗ ’sche 75 1 1 

Fe er degree los dSchbüdver öhmische Lagerbier 
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1 ſſenſchaften) finanziert halten wir in Gebinden oder stets frisch uud aufs sauberste in Kork- und Patent- 

N Ben: Bernhard nl Verschlussflaschen gefüllt oder auch in Syphous 

45 Bankgeſchält,. Stettin. 1 

0 „5 Pp er als Ersatz für Pilsener 

4 o nach dem franz. Patent J. Picot Paris. e ee 

1 C Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: Brauerei Englisch Brunnen, 

3 Ernſtgemeint! L. Minlos & C°;, Küln-Ehrenfeld. Zweigniederlassung . 

0 3 vorzü l. Wirtu von Radebeuler: * Culmerstrasse No. 9 THORN, Culmerstrasse No. 2 

i ift die vorz * ng N 

— Roehulensn. | ee | 

EN + Bergman er 2 k jun 

; . Stedenpierd. In meinem Haufe Coppernikus⸗ 

1 gen alle Arten Ha reinigkeiten und ſtraße Nr. 9 iſt die I. u. 2. Etage, 

5 . . A e Zum 1. Oktober d. Is. beſtehend aus 4 Zimmern nebſt Küche, 

N 8 My 3 x . ® werden in guter Lage vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 

7 F Um unfer Lager an Holzmaterialien zu räumen, verkaufen wir zu äuferft Thorns zum n Adolph W. Gohm. | 

7 billigen Preiſen alle Sorten 1 1 fleine Wohnung 

= — mn Bretter und Bohlen D der 8. Etage Bäckerſtr. 47 zu vermiethen. 

5 11000) Viele 1000 Familien u 

5 Ee e t . 2 Schaalbretter beſäumt u. unbeſüumt in Kiefer i 8 . lach: 

4 Fa: n Gd, . 4 Kanthölzer und en lele ellerr ume Ein fee een eee 

£ u. Oed Mandeb 25 1 7 hochpart., iſt von ſofort billig zu verm. 

70 H. Oschmann, Magdeburg, II Pappleiſten Tanne. Wohnung von 2 Stuben Kloſterſtraße 20, part. 
Mauerlatten und Küche, nebſt Pferde⸗ 


Eine Buchhalterin 


. 

; (nicht Anfängerin), welche die doppelte 
. Buchführung bereits praktiſch geführt hat, 
. kann zu Sofort Eintritt ſich melden unter 
@ 


F. Z. No. 500 an die Erpevition Eliſabethſtraße 6. 
dieſer Zeitung. Zeitung erbeten. In meinem Hauſe Deglerſtr. 28 


II. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern nebſt Zubehör 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 

Adolph Granowski, 


ftall und Eislagerraum 


ferner befte trockene Pappelbohlen und trockene Erlenbretter und Bohlen in 
beſter Qualität, ſowie tadelloſe mehrjährige Eichen ⸗Bretter und Bohlen. 


Ulmer & Kaun. 


geſucht. Gefl. Offerten 
unter Chiffre R. B. 500 
an die Expedition dieſer 


iſt ein 


R ‚Eine Wohnung 

von 5 Zimmern nebſt Zubehör in der 

1. Etage vom 1. Okt. zu vermiethen. 
A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


r 
2 Familienwohuungen 

zu verm. Borchardt, Schillerſtr. 14. 

ie v. Hrn. Major v. Sausin une⸗ 

gehabte mee vom 1. Oc⸗ 

tober ab zu vermiethen. Mellinſtr. 92. 


Laden U 


mit daranſtoßendem großen Zimmer nebſt 
Kellergeſchoß, zum Arbeitszimmer oder 
Lager ſich eign., vom 1. Oktober preiswerth 
zu vermiethen. S. Rawitzki. 
2 möbl. Zimmer 
mit Klavierbenutzung, auch Burſchengel., 
ſofort zu verm. Jacobſtr. 9, 1. 


— 
Verſetzungshalber 
dzimm. Vorderwohnung mit Bade ⸗Einrichtung 

von ſofort zu vermiethen. 


Kraft nahrung Ulmer & Kaun. 


ersten R anges Herrſchaftl. Wohnung, 


(Eiweiss und a 5 
— 0 9 Zimmer und allem Zubehör zu verm. 
Ns h S2 l ze d er N 1 le h) ehe 3 F. Wegner 


Wrud und Berlad der Natbsbucbruderei st Lambeck. X Born. \ 


. 


